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ECHO
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Leserzuschrift zum

Dossier 'Klassische
Sprachen: Notwendigkeit
oder Luxus?, Heft Nr. 2,

Februar 2003.
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«ES GEHT UM DAS NlVEAU»

M,lit dem Dossiet «Klassische
Sprachen: Notwendigkeit oder Luxus?» haben
sich die «Schweizer Monatshefte»
hochverdienstlich in die zurzeit intensive Diskussion
um die Ursachen des Bildungsverfalls im
deutschsptachigen Raum eingeschaltet. Dietrich

Schwanitz' und Manfred Fuhrmanns
«Bildungsbücher» sind ja nur die sichtbarsten
Alarmsignale. In grossen Zeitungen wie NZZ,
FAZ, «Süddeutsche Zeitung» und ZEIT häufen
sich die Appelle, zur bildungspolitischen
Vernunft zurückzukehren. Die NZZ vom 8. Mäiz
wendet mehrere Seiten auf, um die verzopften
Vorstellungen «modernen» Bildungsplaner von
der Praxis des angeblich realitätsfremden Grie-
chisch-Unterrichts zu korrigieren. Die «Basler

Zeitung» vom 4. März erläutert auf mehr als

einet ganzen Seite die Irak-Krise mit Hilfe von
Thukydides. Die «New York Times» vom 18.
März stellt ihre Warnung in letzter Minute unter

die Überschrift «Cassandra speaks. Troy-
Turkey». Das Basler Theater spielt als Patabel

zut gegenwärtigen Weltsituation mit grossem
Erfolg Euripides' «Krieg um Troja». Das
«Dramatische Theater Berlin» will den gleichen
Effekt auf der Betlinet Museums-Insel mit einet
Dramatisierung von Homers «Ilias» erzielen.
Die deutsch-türkische Ausstellung «Troja -
Traum und Wirklichkeit» zog innerhalb eines

einzigen Jahres (2001/02) rund 850 000 Besucher

in ihren Bann...
Dies dokumentiert einerseits ein zunehmendes

Intetesse an der Antike und anderseits ein
wachsendes Unbehagen am Kurs der Bildungsund

Schulpolitik. Zutiefst beunruhigend ist det
inzwischen eingetretene Zustand, den im Dossier

der «Schweizer Monatshefte» die deutsche
Lektorin Susanne Pinkernell-Kreidt in bezug auf
die Studienanfänger beschreibt: «Eine kaum
ausreichende Befähigung im Umgang mit der
eigenen Muttersprache, ein mangelhaftes
Reflexionsvermögen über Sprache im Allgemeinen und
eine weitreichende Unkenntnis der grammatischen

Terminologie». Wer behauptet, hier werde
übertrieben, kennt die Realität nicht. Die sieht
an unseten Universitäten so aus, dass eine
Mehrheit der Studienanfänger Mühe hat, einen
kutzen Text zu lesen, zu verstehen und zu in¬

terpretieren. Wenn uns dann nach 10 bis 12
Semestern Studium die Kandidaten eine Lizen-
tiats- (oft auch noch Doktor-)Atbeit auf den
Tisch legen, die in Grammatik, Interpunktion
und Stil einigermassen akzeptabel ist, sind wir
glücklich. Die uralte Erkenntnis, dass differenzierte

Sprachbeherrschung in Wort und Schrift
den Schlüssel zur Welt bildet, ist in den letzten
zwei Jahrzehnten technischer und medialer
Stammelei-Förderung (SMS, Talk-Shows)
überheblich weggefegt worden. Das Ergebnis: Die
Aussage «Deutsch habe ich eigentlich erst übers

Latein gelernt» wird immer häufiger.
Die Dossier-Frage «Klassische Sprachen:

Notwendigkeit oder Luxus?» heiter lächelnd
mit «Luxus» zu beantworten ist vor diesem

Hintergrund unmöglich. Die Antwort lautet
eindeutig: Notwendigkeit. Die positiven
Stellungnahmen im Dossier, die sich quer durch
die akademische Berufspalette ziehen -
Rechtsanwälte, Ökonomen, Physiket, Politiker -, das

Bekenntnis insbesondere einer so pragmatischen

Ausbildungsstätte wie det Univetsität St.

Gallen, scheinen den Beginn der Wende
anzuzeigen. Die Zeit der Defensive ist vorbei. Es

geht nicht mehr um die Erhaltung von «luxuriösen

Überlebensnischen für versponnene Exoten»,
sondern um das intellektuelle Niveau unseret
Gesellschaft. Es geht um «logisches Denken,
analytisch-kritisches Beurteilen, kausales Argumentieren,

differenziertes Begründen und abstrahierendes

Theoretisieren» (Spoun/Wunderlich).
Die Lehrkräfte der neusptachlichen (und der

nicht-sprachlichen) Fächer müssen sich endlich
mit den Kollegen der altsprachlichen Fächer in
den Dienst an der Bildung als gemeinsamem
Anliegen stellen, statt sich gegenseitig Schüler
abzuwetben. Es geht datum, Menschen
heranzubilden, die im Beruf und im Leben imstande
sind, einen Beitrag zu leisten an die kteative
Gestaltung einer zukunftsfähigen Gesellschaftsorganisation.

Die klassischen Sprachen werden
hierbei eine Schlüsselfunktion zu übernehmen
haben. Das ist aus dem Dossier der «Schweizer
Monatshefte» klarer geworden. Die Vertretet
und Befütworter der klassischen Sprachen müssen

sich jetzt zusammentun. Sie gehöten nicht
in die Ecke. Sie gehören an die Spitze.

Die Lösung des Wettbewerbs «Klassische Sprachen»: Die Ziffern 4, 8 und 9 stammen
nicht aus der Antike.
Der 1. Preis geht an Herrn Adrian Kuenzi, D-Kronberg
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